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Im Verlage der Hof- Buchdruckerei zu Liegnitz. (Redakteur: E. D' oench.) 


An die Jeit ungsleſer. 


Bei Ablauf des gegenwaͤrtigen Vierteljahres werden die reſp. Intereſſenten dieſer Zeitung erſucht, ihre 
Beſtellungen für das bevorſtehende te Quartal 1830. ſpaͤteſtens bis zum 31. d. M. dem unterzeichne⸗ 
ten Poſtamte anzuzeigen. Wer ſich indeſſen erſt nach dem Anfang des neuen Vierteljahres meldet, hat es 
ſich alsdann ſelbſt beizumeſſen, wenn für den vollen Quartalpreis von 223 Sgr. Cour. nicht alle früher er⸗ 
ſchienenen Nummern diefer Zeitung vollſtaͤndig nachgeliefert werden koͤnnen. — Für Auswärtige wird hier 
wiederholt: daß Beſtellungen nicht anders als auf das volle Vierteljahr angenommen werden, das Abonne⸗ 
ment auf einzelne Monate alſo nicht ſtatt finden kann. — Uebrigens find alle Wohlldbl. Poſtamter, Poſtver⸗ 
waltungen und Poſtexpeditionen in den Koͤnigl. Preuß. Landen, bei denen man auf dieſe Zeitung abonniren 
kann, nach dem Hoͤchſt emanirten Zeitungs ⸗Preis⸗Courant für das Jahr 1824. verpflichtet, dieſe Zeitung 
den Intereſſenten für 1 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf. quartaliter, incl. Stempel, zu überlaffen, „ 

Liegnitz, den 24. Maͤrz 1830. Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. Bal de. = 


en J n lg nd. Se. Excell. der Gen. Lieut. und Command. der 5. 
Berlin, den 27. Marz. Se. Maj. der Koͤnig Diviſion, v. Brauſe, find nach Frankfurt a. d. O. 
haben dem Ober⸗Landesgerichls-Praͤſidenten v. Rap⸗ von hier abgegangen. 5 5 
pard zu Hamm den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe Der Kaiſerl. Ruß. Feldjaͤger Nieporozniew iſt, als 
mit Eichenlaub, und dem Kammerherrn Freiherrn von Courier von London kommend, hier durch nach St. 
dem Buſche⸗Ippenburg, genannt v. Keſſell, den St. Petersburg gegangen. 1 
Johanniter⸗Orden zu verleihen geruhet. 3 85 
„Des Königs Majeftät haben den Ober⸗Landesge⸗ F 
ſchts⸗Rath Scheller zu Ratibor zum Geheimen Juſtiz⸗. Von der Nieder⸗Elbe, den 20. Maͤrz. Der 
Rath zu ernennen geruhet. braunſchweigſche Gutsbefiger, Hr. v. Cramm, iſt in 
9, Se. Könige Majeftät haben den bisherigen Ober⸗ Hannover eingetroffen. 5 = > 
zandesgerichs ⸗Aſſeſſor Karl Thewalt zu Naumburg Die großherzoglich oldenburgiſche Regierung des 
zum Rath bei dem Landgerichte zu Aachen zu ernen⸗ Fuͤrſtenthüms Lübeck in Eutin hat, nachdem durch 
nen geruhet. die amtliche Unterſuchung beſtaͤtigt worden, daß der, 


in der Nacht vom 21. Febr. in feinem Garten todt 
gefundene koͤnigl. daͤniſche Miniſter, Kammerherr von 
Qualen, durch ihm beigebrachte Kopfwunden getoͤdtet 
iſt, auf Anzeigen, welche zur Entdeckung des Thaͤters 
fuͤhren, eine Praͤmie von 1500 Mark Luͤbiſch ausgeſetzt. 

Aus den Maingegenden, den 21. N 
Als Se. Majeſtaͤt der König von Baiern am Abend 
vor ſeiner Abreiſe ſich am Schluſſe der Vorſtellung 
aus dem Theater, welches er noch einmal beſucht 


hatte entfernen wollte, ertoͤnte von allen Seiten der 
Zuruf: „Gluͤckliche Reiſe!“ Se. Maj. antwortete 


auf dieſen Ausdruck des Wohlwollens und der Liebe: 
„Ich danke Ihnen hoͤflichſt! Ich danke Ihnen von 
Herzen!“ ; 

Se. Maj. der König. von Baiern hat, noch am 
Abend vor feiner Abreiſe, einer Deputation des Ma- 
giſtrats und der Gemeinde-Bevollmaͤchtigten eine Au⸗ 
dienz ertheilt, und ſich in den huldreichſten Ausdruͤk⸗ 
ken gegen dieſelbe geaͤußert. Das zweite Nachtlager 
des Koͤnigs wird in Bogen und das dritte in Ve⸗ 
rona gehalten werden. In Rom wird Se. Majeſtaͤt, 
dem Vernehmen nach, nur kurze Zeit verweilen. Der 


Hof⸗Stabs-Arzt, Dr. Wenzel, welcher Se. Majeftät 


nach Italien begleitet, hat den Karakter als Medizi⸗ 
nal-Rath erhalten, f 

Die letzten Nachrichten aus Rom über das Befin⸗ 
den des Oberſten v. Heideck lauten ſehr beunruhi⸗— 
gend. Man fuͤrchtet ſehr fuͤr ſein Leben. 

(Vom 24.) Die großherzoglich heſſiſche Zeitung 
enthalt folgenden neueſten Bericht über das Befinden 
Sr. k. H. des Großherzogs: „Se. k. H. der Groß⸗ 
herzog hatte eine unruhige Nacht, ohne daß gleich⸗ 
wohl eine Verſchlimmerung der katarrhaliſchen Zufälle 
eingetreten und das Bewußtſeyn geſtoͤrt worden waͤre. 
Die Mattigkeit iſt groß, aber der Dauer der Krank⸗ 
heit angemeſſen, welche uͤbrigens keine neue Erſchei⸗ 
nungen darbietet. Darmſtadt, den 20. März 1830. 
Dr. Frhr. v. Wedekind. Dr. v. Heſſert.“ 

G e ſt err e i ch. N 

Wien, den 20. Marz. Unſere Zeitungen find 
fortwährend mit Verzeichniſſen der wohlthaͤtigen Bei⸗ 
träge. fuͤr die Ueberſchwemmten angefuͤllt. Alle Stände 
tragen nach ihren Kräften dazu bei. Die Handwerker, 
ſenden ihre Fabrikate ein, und ein Schuhmacher hat 
fogar 20 Paar neue Stiefeln an die Commiſſton gez 
ſandt. In der Hofburg hat man zu demſelben Zweck 
Goͤthe's „Gotz von Berlichingen“ gegeben, welcher 
4100 Gulden und 3 Dukaten eingetragen hat. Se. 
k. H. der Herzog von Lucca hat 1600 Gulden, und 
J. k. H. die Erzherzogin Mariane 500 G. geſchenkt. 


Auch, die hier wohnenden Tuͤrken haben über. 150. 


Gulden zuſammengeſchoſſen und eingeſandt. — Mor⸗ 
gen wird hier eine kuͤhrende Feierlichkeit, naͤmlich ein 
großer Trauergottesdienſt mit Requiem, für die Er⸗ 


Maͤrz. 


trunkenen, ſtatt finden. — In Ofen und Peſth 
faͤhrt man mit Kaͤhnen in den Straßen. Unterhalb 
dieſer Staͤdte ſteht das Land weit und breit unter 
Waſſer. — In der Naͤhe der ungariſchen Freiſtadt 
Neuſohl hatte ſich am 28. Febr., Morgens, von der 
Alpe Majerowa Szkala eine Schneelawine auf das 
von koͤnigl. Huͤttenarbeitern bewohnte Thal Tureczka 
herabgeſtuͤrzt, eines der dort ſtehenden hoͤlzernen Häuz 
ſer ganz verſchuͤttet, ein anderes aber um 2 Klafter 
weit fortgeſchoben, aus den Fugen geriſſen und gleich⸗ 
ſam zerdruͤckt. In dieſem letzteren befand ſich eine 
Familie von 5 Perſonen. Eine kleine, in der zer- 
truͤmmerten Seitenwand entſtandene, Oeffnung diente 
ihnen zur Rettung, und, einige Verletzungen abgerech⸗ 
net, find alle wohl davon gekommen. Deſto ſchlim⸗ 
mer erging es den Bewohnern des erſten Hauſes, 
deſſen Spur erſt nach Verlauf von 36 Stunden ent⸗ 
deckt wurde, nachdem mehr als 150 Menſchen unab⸗ 
laͤſſig bemüht geweſen waren, durch gegrabene Schachte 
und Stollen zu der Stelle zu gelangen, wo es geſtanden. 
Der erſte Körper, auf den man ſtieß, war der eines 18jaͤh⸗ 
rigen Burſchen, deſſen Kopf ganz platt gedruͤckt war; 
der zweite, ein aͤlterer Bruder deſſelben, hatte einen 
Fuß gebrochen, den man mit dem Kopfe in Beruͤh⸗ 
rung fand; der dritte war die Mutter, auf dem Ge⸗ 
ſichte liegend und ganz zerquetſcht; der vierte, 
gjaͤhriger Knabe, wurde allein noch lebend, aber — 
merkwuͤrdig genug — zum Theil ſchrecklich verbrannt 
angetroffen, da er auf der Ofenbank geſchlafen hatte 
und in die Gluth des eingeſtuͤrzten Ofens gerathen 
war, bis dieſe der Schnee geloͤſcht hatte; der fuͤnfte 
endlich war der Leichnam eines 12jaͤhrigen Maͤdchens, 
das von 2 Balken ganz zerquetſcht war. Der Vater 
dieſer Familie, ein Arbeiter an der koͤnigl. Schmelz⸗ 
huͤtte, verweilte in dieſer verhaͤngnißvollen Nacht, des 
eingetretenen Regens wegen, auf feinem’ Poſton, und 
entging ſomit dem Tode. — Vierzehn Tage fruher 
hatte auf der andern Seite des Gebirges ein 18jaͤhri⸗ 
ger Knabe auf dem Wege nach Altgebirg, wohin er 


eine Schaufel tragen wollte, das Ungluͤck, ebenfalls 


von einer Schneelawine ergriffen und in's Thal hin⸗ 
abgeſchleudert zu werden. Erſt nach drei Stunden 
gelang es mehreren Menſchen, ihn, die Schaufel in 
der Hand, in gebuͤckter Stellung, aufzufinden und zu 
befreien, Sein erſter Ruf war: „jaj! mogu Lo- 
patu‘“ (ach! meine Schaufel“). ? 
Von der Unterdonau, den 2. März. Wir 
haben nun durch die aus dem weſtlichen Europa ein⸗ 
gehenden Nachrichten die Gewißheit, daß Griechenlands 
Schickſal ſo gut als entſchieden iſt; daß es zwar en⸗ 
gere Grenzen, dafür aber eine unabhangige Exiſtenz 
und den Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg zum 
Regenten erhalten wird. Was auch in Zeitungen ge⸗ 
ſagt werden moͤge, ſo iſt ſo viel gewiß, daß die un⸗ 


befangnen Griechen gegen den Prinzen keine vorgefaßte 


\ 


ein 


— 


Antipathie fuͤhlen, daß vielmehr der Ruf ſeiner treff⸗ 
lichen Eigenſchaften ihnen Troſt und die Hoffnung ge⸗ 
währt, er werde mit Sparſamkeit und Berüdfihtigung 
der Lage des Landes ſeine Regierung einrichten, den 
Luxus europ. Hofhaltungen ganz von ſich weiſen, und 
ſich, anſtatt mit ine und auslaͤndiſchem Hofadel, mit 
den weiſeſten und patriotiſch'ſten Hellenen umgeben. 
Vieles wird er ohnehin neu zu ſchaffen haben, was 
finanzielle Kräfte bedeutend in Anſpruch nimmt, z. B. 
einen guten Elementarunterricht, einen redlichen und 
unterrichteten Beamtenſtand, Wege, Kanaͤle, allgemeine 
Landesvermeſſung, Grundſteuerordnung, Cisil= und 
Kriminalgeſetzgebung u. ſ. w. Englands Regierung 
auf den ioniſchen Inſeln iſt verhaßt, vielleicht nür 
wegen der vielen dort amtirenden Briten, ihres Ueber⸗ 
muths und ihrer Parteilichkeit fuͤr den ioniſchen Adel, 
der weder die weiſeſten noch die uneigennuͤtzigſten Pa⸗ 
trioten in ſeine Mitte zaͤhlt; zum Theil auch wegen 
der unbilligen Abgabenvertheilung zum Drucke der 
meiſtens duͤrftigen Mittelklaſſe, die dabei von Staats⸗ 
aͤmtern ausgeſchloſſen bleibt. Hellas kann nur gluͤck⸗ 
lich werden durch eine koͤnigliche Demokratiez 
eine koͤnigliche Ariſtokratie wuͤrde ihm den Untergang 
bereiten. Vieler Regentengewalt bedarf es, um die 
Faktionen und den Uebermuth der Kapitani's zu daͤm⸗ 
pfen, aber keines Hofadels und keiner Beamtenhierar⸗ 
chie. Ein liberales Munizipalweſen, eine gut beſtellte 
Flotte, eine zahlreiche und geuͤbte Landwehr mit einem 
Stamme von geregelten Truppen, beſonders Reiterei, 
dies ſind weitere weſentliche Beduͤrfniſſe des neuen 
griech. Staates. Wenn der ihm zugedachte Fuͤrſt 
dieſe Beduͤrfniſſe zu befriedigen, die oben angedeuteten 
Klippen zu vermeiden, dabei durch ſeine Stellung in 
religioͤſer Beziehung Zwietracht und hierarchiſche An⸗ 
maßungen fern zu halten verſteht, und auswaͤrtigen 
Einflaͤſterungen, ſey es von der Themſe oder ſonſt wo⸗ 
her, das Ohr verſchließt, ſo wird der Erfolg ſeines 
Strebens lohnend ſeyn, und es ihm gelingen, den 
zwar kleinen Staat zu einer kaum geahnten Hoͤhe von 
Gluͤck, Wohlfahrt, innerer Ruhe und aͤußerem Anfe= 
hen zu erheben. 


S rankrei ch. 


Paris, den 17. Maͤrz. Bei der am 13. d. ſtatt 
gehabten Aſſemblee auf den Tuilerien beſtand die 
Spiel⸗ Partie des Koͤnigs aus dem Prinzen Paul 
von Wüͤrtemberg, dem paͤbſtlichen Nuntius und dem 
oͤſterr. Botſchafter, Grafen v. Appony. Um 10 Uhr 
erhielten die Miniſter Erlaubniß, ſich zuruͤckzuziehen, 
um ſich über den Adreß⸗Entwurf zu berathen. — 
Saͤmmtliche Miniſter werden der heutigen geheimen 
Sitzung beiwohnen. 5 2 


Die Gazette enthielt geſtern einen Artikel, worin 


fie die rechte Seite aufmuntert, 


, der folgendermaßen 
ſchließt: „Es handelt ſich 


diesmal nicht um das Mi⸗ 


niſterium, ſondern um die Monarchie. Noch iſt es 
moͤglich, daß die feindfeligen Stellen der Adreſſe ver⸗ 
worfen werden. Geſchieht es nicht, ſo wird dle 
Adreſſe doch nur mit einer ſchwachen Majoritaͤt durch⸗ 
gehen. In jedem Falle ſeyd voll Vertrauen, ihr 
Royaliſten! der Koͤnig iſt mit euch!“ Die heutige 
Gazette ſagt, die Adreſſe waͤre, wie ſie haͤtte ſeyn 
ſollen, ausgefallen, wenn in der Kammer 30 U e- 
berlaͤufer weniger geweſen waͤren. 1 
Der mit einer Miſſion nach dem Orient beauf⸗ 
tragte Baron v. Taylor hat am 15. eine Audienz 
bei dem Könige gehabt. 
Eine Mad. Clara Smith aus England hat auf den 
28. d. eine Stegreifdichtung angekuͤndigt; ſie wird 2 Akte 
einer Tragoͤdie improviſiren, den einen in franz. und 
den andern in engl. Sprache. Der Eintrittpreis iſt 10 Fr. 
(Vom 18.) Am 15. begannen die Berathungen der 
Deputirtenkammer im geheimen Comité über die 
Adreſſe. Es hatten ſich dazu 404 Mitglieder ein⸗ 
gefunden. Mit Ausnahme des Hrn. v. Courvoiſier, 
der an einem Nervenuͤbel leidet, waren alle Miniſter 
anweſend. Die Sitzung dauerte bis 6 Uhr und man 
kam bis zum 5. Paragraphen des Entwurfs. Den 
folgenden Tag wurden die Debatten fortgeſetzt, und 
die Adreſſe endlich, nachdem es halb 8 Uhr Abends 
geworden, mit einer Mehrheit von 40 Stimmen, an⸗ 
genommen. Es wurde ſofort zur Wahl der großen 
Deputation von 20 Mitgliedern geſchritten, welche 
mit dem Praͤſidenten und den 4 Sekretairen dem Koͤ⸗ 
nige am folgenden Tage die Adreſſe überreichen ſollte. 


Demzufolge wurde dieſe Deputation geſtern Mittag 


durch den Ober⸗Ceremonienmeiſter bei Sr. Maj. ein⸗ 
gefuͤhrt, und Hr. Royer⸗Collard verlas nun vor Sr. 
Maj. folgende Adreſſe der Deputirtenkammer: 

„Sire! Mit lebhafter Erkenntlichkeit haben Ihre 
um Ihren Thron verſammelten getreuen Unterthanen, 
die Deputirten der Departements, aus Ihrem erha⸗ 
benen Munde das ſchmeichelhafte Zeugniß des Bere 
trauens vernommen, das Sie ihnen widmen. Indem 
Sie ſich gluͤcklich preiſen, Ihnen, Sire, dieſes Gefuͤhl 
einzuflößen, rechtfertigen fie daſſelbe durch die unver⸗ 
bruͤchliche Treue, deren ehrfurchtsvollen Tribut ſie Ih⸗ 
nen hiermit erneuern; ſie werden daſſelbe auch noch 
durch die redliche Erfuͤllung ihrer Pflichten zu rechtfer⸗ 
tigen wiſſen. Wir wuͤnſchen uns mit Ihnen Gluͤck, 
Sire, zu den Begebenheiten, welche den Frieden Europa's 
conſolidirt, das zwiſchen Ihnen und Ihren Verbündes 
ten beſtehende gute Vernehmen befeſtigt, und im 
Orient die Geißel des Krieges beſeitigt haben. Möge 
das ungluͤckliche Volk, das durch Ihren hochherzigen 
Beiſtand einer, wie es ſchien, unvermeidlichen Ver⸗ 
nichtung entgangen iſt, in der Zukunft, die der Schutz 
Ewr. Maj. ihm bereitet, ſeine Unabhaͤngigkeit, ſeine 
Kraft und feine Freiheit finden. Wir wuͤnſchen, Sire, 
daß die Sorge, die Sie, im Einverſtaͤndniß mit Ih⸗ 


ren Verbündeten, der Verſoͤhnung der Fürften aus 
dem Haufe Braganza widmen, mit Erfelg gekroͤnt 
werden moͤge. Es iſt ein der Sorgfalt Ewr. Maj. 
wuͤrdiges Geſchaͤft, den Uebeln, die Portugal verhee⸗ 
ten, ein Ziel zu ſetzen, ohne dem heiligen, für die 
Koͤnige nicht minder als fuͤr die Voͤlker unverletzlichen, 
Prinzip der Legitimitaͤt zu nahe zu treten. Ew. Maj. 
hatten den Folgen Ihres Unwillens gegen einen Bar⸗ 
baresken-Staat Anſtand gegeben; Sie halten aber 
dafür, daß Sie jetzt nicht laͤnger ſaͤumen dürfen, Sich 
eine glaͤnzende Genugthuung fuͤr einen Ihrer Flagge 
zugefuͤgten Schimpf zu verſchaffen. Wir werden in 
Ehrfurcht die Mittheilungen abwarten, die Ew. Maj. 
ohne Zweifel fuͤr noͤthig erachten werden, uͤber einen, 
ſo hohe Intereſſen beruͤhrenden, Gegenſtand an uns 

zu richten. Sire, in allen Faͤllen, wo es darauf an⸗ 
kommt, die Wuͤrde Ihrer Krone zu vertheidigen und 
Frankreichs Handel zu beſchuͤtzen, können Sie auf den 
Beiſtand Ihres Volkes, wie auf deſſen Muth rechnen. 
Die Kammer wird dankbar den Maaßregeln beitreten, 
welche Sie ihr vorſchlagen werden, um das Loos der 


penſionirten Militairs zu verbeſſern und feſtzuſtellen; 


auch die ihr vorzulegenden Geſetze in Betreff des 
Juſtiz-Weſens und der Verwaltung haben Anſpruch 
auf forgfältige Prüfung. - Die von Ewr. Maj. uns, 
angekuͤndigte Verminderung der Staats ⸗Einkuͤnfte iſt 
ein eben ſo gewichtiges, als betruͤbendes Symptom; 
wir werden alle unſere Sorgfalt darauf wenden, den 
Grund des dadurch angedeuteten Mißbehagens zu er⸗ 
forſchen. Ew. Maj. haben befohlen, uns ein Geſetz 
in Betreff der Schuldentilgung und der Staatsſchuld 
vorzulegen. Die Wichtigkeit der in dieſen Entwuͤrfen 
enthaltenen Fragen und die Verpflichtung, die ver⸗ 
ſchiedenen, mit denſelben verbundenen, Intereſſen ge⸗ 
nau mit einander abzuwaͤgen, werden unſere Sorgfalt 
im hoͤchſten Grade erregen; eine der Billigkeit ent⸗ 
ſprechende und geſchickt zuſammengeſetzte Organiſation. 
des offentlichen Kredits wird für Frankreich ein maͤch⸗ 
tiges Mittel der Wohlfahrt und fuͤr Ew. Maj. ein 
neuer Anſpruch auf die Dankbarkeit Ihrer Völker ſeyn. 
Eine Bedingung iſt jedoch von der Erfuͤllung dieſer 
Wohlthat unzertrennlich, und ohne ſie wuͤrde dieſelbe 
fruchtlos bleiben: dies iſt die Sicherheit der Zukunft, 
dieſe feſteſte Grundlage des Kredits und das erſte Be⸗ 
duͤrfniß der Induſtrie. Auf Ihren Ruf von allen 
Punkten Ihres Reiches herbeigeeilt, bringen wir Ih⸗ 
nen, Sire, von allen Seiten die Huldigung eines treuen 
Volkes, das, noch im Innern davon ergriffen, Sie 
inmitten der allgemeinen Wohlthaͤtigkeit, als den wohl⸗ 
thätigften unter allen befunden zu haben, in Ihnen 
das vollendete Bild der ruͤhrendſten Tugenden verehrt. 
Sire, dieſes Volk liebt und ehrt Ihre Autorität. 
Funfzehn Jahre des Friedens und der Freiheit, die es 
Ihrem erhabenen Bruder und Ihnen verdankt, haben 
die Erkenntlichkeit, die es an Ihr koͤnigliches Haus 


knuͤpft, in feinem Herzen tiefe Wurzeln ſchlagen laſ⸗ 
ſen; ſeine Vernunft, gereift durch die Erfahrung und 
durch die Freiheit der Berathungen, ſagt ihm, daß, 
vorzüglich in Bezug auf Autorität, die Langjährigkeit 
des Beſitzes der heiligſte aller Titel iſt, und daß die 
Jahrhunderte, zu feinem Gluͤcke, wie zu feinem Ruhme, 
Ihren Thron in einer den Stuͤrmen unzugaͤnglichen 
Region errichtet haben. Seine Ueberzeugung trifft: ſo⸗ 
nach mit ſeiner Pflicht zuſammen, wenn es die heili⸗ 
gen Rechte Ihrer Krone als die ſicherſte Buͤrgſchaft 
ſeiner Freiheiten und die Integritaͤt Ihrer Praͤrogative 
als nothwendig zu der Ausübung jener Rechte bes 
trachtet. Mitten unter den einſtimmigen Gefuͤhlen der 
Cyrfurcht und Zuneigung, mit denen, Sire, Ihr Volk 
Sie umgiebt, thut ſich jedoch in den Gemuͤthern eine 
lebhafte Unruhe kund, welche die Sicherheit, deren 
Frankreich zu genießen begann, ſtoͤrt, die Quellen 
feiner. Wohlfahrt truͤbt und, bei laͤngerer Dauer, ſei⸗ 
ner Ruhe verderblich werden konnte. Unſer Gewiſſen, 
unſere Ehre, die Treue, welche wir geſchworen haben 
und die wir Ihnen bewahren werden, legen uns die 
Pflicht auf, Ihnen die Urſache jener Unruhe zu ent⸗ 
huͤllen. Sire, die Charte, die wir der Weisheit Ih⸗ 
res Vorgaͤngers verdanken, und deren wohlthaͤtige In⸗ 
ſtitutionen zu befeſtigen, Ewr. Maj. beſtimmter Wille 
iſt, heiligt die Dazwiſchenkunft des Landes bei der 
Berathung der Öffentlichen Intereſſen als ein Recht, 
Dieſe Dazwiſchenkunft mußte, wie ſie es auch in der 
That iſt, indirekt, einſichtsvoll abgemeſſen und von 
genau gezogenen Grenzen umgeben ſeyn, deren Ueber⸗ 
ſchreitung wir nicht dulden werden; ſie iſt beſtimmt 
in ihren Reſultaten; denn ſie macht die fortwährende 
Uebereinſtimmung der politiſchen Abſichten Ihrer Re⸗ 
gierung mit den Wuͤnſchen Ihres Volkes zur uner⸗ 
laͤßlichen Bedingung des regelmäßigen Ganges der öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten. Sire, unſere Loyalität, 
unfere Ergebenheit legt uns die harte Nothwendigkeit 
auf, Ihnen zu ſagen, daß dieſe Uebereinſtimmung nicht 
mehr vorhanden iſt. Ein ungerechtes Mißtrauen in 
die Geſinnungen und die Vernunft des Landes iſt 
heutiges Tages der Hauptgedanke der Verwaltung. 
Ihr Volk iſt daruͤber betruͤbt, weil jenes Mißtrauen 


beleidigend fuͤr daſſelbe iſt; es fuͤhlt ſich dadurch be⸗ 


unruhigt, weil daſſelbe ſeine Freiheiten bedroht. Die⸗ 
ſes Mißtrauen kann in Ihr edles Herz keinen Ein⸗ 
gang finden. Nein, Sire, Frankreich will eben 
ſo wenig die Anarchie, als Sie den Despo⸗ 
tis mus; es iſt werth, daß Sie feiner Loyalität 
vertcauen, wie Frankreich Ihren Verſprechungen. 
Entſcheiden Ew. Maj. in Ihrer hohen Weisheit zwi⸗ 
ſchen denen, die eine fo friedfextige, fo getreue Nation 
verkennen, und uns, die wir mit der innigſten Ueber⸗ 
zeugung die Schmerzen eines ganzen Volkes, dem es 
vor Allem um die Achtung und das Vertrauen ſeines 


Königs zu thun iſt, in Ihren Buſen auszuſchuͤtten 


A DEIN, 


| 
| 


kemmen! Ihre koͤniglichen Vorrechte haben Ihnen die 
Mittel in die Hände gegeben, jene verfaſſungsmaͤßige 


Eintracht unter den Staatsgewalten zu ſichern, welche 


die erſte und nothwendige Bedingung der Kraft des 
Thrones und der Groͤße Frankreichs iſt.“ 

Antwort des Koͤnigs: „Mein Herr! Ich habe 
die Adreſſe vernommen, die Sie Mir im Namen der 
Deputirtenkammer uͤberreichen. Ich hatte ein Recht, 
auf die Mitwirkung beider Kammern zur Ausfuͤhrung 
alles von Mir beabſichtigten Guten zu rechnen. Es 


betruͤbt Mein Herz, die Deputirten der Departements 


erklaͤren zu hoͤren, daß ihrerſeits dieſe Mitwirkung 
nicht beſtehe. Meine Herren! Ich habe Meinen Ent⸗ 
ſchluß in der bei der Eröffnung der Seſſion gehaltenen 
Rede verkuͤndigt. Dieſer Enkſchluß iſt unwandelbar; 
das Intereſſe Meines Volkes verbietet Mir, davon 
abzugehen. Meine Miniſter werden Ihnen Meine 
Abſichten zu erkennen geben“ 

Nachdem in der geheimen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer vom 15. d. der Praͤſident die Verleſung des 
Adreß-Entwurfs beendigt hatte, erhob ſich Herr de 
Lepine gegen denſelben. Er äußerte, daß die in der 
Adreſſe enthaltenen ungebraͤuchlichen Formen durch die 
Umſtände nicht gerechtfertigt wuͤrden; die Preſſe habe 
ſeit der letzten Seſſion ſich dergeſtalt an dem Koͤnig⸗ 
thum vergangen, daß es vielmehr Pflicht der Kammer 
ſey, fie öffentlich zu mißbilligen. Die Kammer habe 
ſich bis zu dieſem Augenblick noch keinen Vorwurf zu 
machenz es ſtehe noch in ihrer Wahl, ſich den be— 
gangenen bedauernswerthen Exceſſen durch ihren 
Beifall anzuſchließen oder dieſelben durch ihren Tadel 
zuruck zu weiſen; die Zeitungen hätten nichts une 


verſucht gelaſſen, um die Wuͤrde der Kammer zu 


compromittiren, und einzelne Mitglieder deſſelben in 
ihre Intrigue hinein zu ziehen, wobei offenbar die Ab⸗ 
ſicht geweſen ſey, die Deputirten unter ſich zu entzweien, 
und einen nachtheiligen Einfluß auf ſie zu uͤben; er 
wiſſe ſehr wohl — was ihn und ſeine ehrenwerthen 
Freunde beträfe — welche Vorurtheile gegen ſie ge— 
naͤhrt würden; er glaube aber nicht, daß dergleichen, 
von der Preſſe verbreitete, nachtheilige Geruͤchte ihm 
und ſeinen Amtsgenoſſen in den Augen ihrer aufge⸗ 
klaͤtten Gegner in der Kammer ſchaden koͤnnten, viel⸗ 
mehr wuͤnſchten ſie ebenfalls die Vollziehung der Charte 
und die Aufrechthaltung der Volksfreiheiten z nur nicht 
nach falſcher Auslegung des Grundvertrages. Er wuͤn⸗ 
ſche weder Abſolutismus, noch eine Zuruͤckſchreitung 
des Jahrhunderts, aber eine Haltung nach monarchi⸗ 
ſchen Prinzipien; allein in dem letzten Theile des Ent⸗ 
wurfs ſehe er einen Eingriff in die Rechte, und ein 
Mißtrauen zu den Geſinnungen des Monarchen, Hr. 
Agier erklaͤrte, es ſey durchaus Pflicht der Kammer, 
die Beſorgniſſe zu zerſtreuen, die man ſowohl dem 
Throne als dem Lande errege; Niemand in Frank⸗ 


reich trachte nach einer Revolution, es ſeyen denn ei⸗ 


nige wenige Naͤnkemacher, die einer Kataſtrophe be⸗ 
duͤrften, um ſich empor zu ſchwingen; es gebe viele 
wohlhabende Leute in Frankreich, viele, die es durch 
rechtmaͤßige Mittel noch werden wollten; fuͤr Beide 
aber ſeyen Ruhe und Ordnung ein nothwendiges Be⸗ 
duͤrfniß. Nur, wer voͤllig unwiſſend ſey, oder es nicht 
redlich meine, koͤnne irgend einen Vergleich, zwiſchen 
jetzt und 1789 finden, denn Alles, was man damals 
verlangt habe, beſitze man heute und trachte nur noch 
danach, ſich dieſen Beſitz, den das Land der Gerech⸗ 
tigkeit und Guͤte ſeiner Koͤnige danke, zu erhalten. 
Die Feinde der Charte ſeyen die eigentlichen und al⸗ 
leinigen Revolutionaire. Man behaupte, daß die Ver⸗ 
waltung ohne Einfluß ſey; man ſollte lieber ſagen: 
ohne einen heilſamen Einfluß, dies wäre richtiger. 
Der Grund davon liege einerſeits in den geringen 
Faͤhigkeiten, andererſeits in der wenigen Achtung ei⸗ 
niger ihrer Agenten, dieſer Mangel an Einfluß und 
Achtung und jene fortwaͤhrende Aufregung der Gemuͤ⸗ 
ther begründeten zuvörderſt die Wahl⸗Betruͤgereien. 
Die Miniſter hätten ſelbſt den demokratiſchen Ehrgeiz 
angefacht, indem fie bei Beſetzung der öffentlichen Aem⸗ 
ter nach Gunſt und Willkuͤhr verfahren, wie im Orient, 
fo daß die verdienftlofeften Menſchen befördert wuͤr⸗ 
den. Wenn man die Geſetze unparteiiſch vollzoͤge, fo 
dürften die ſogenannten miniſteriellen Blätter nicht taͤg⸗ 
lich das Land ungeſtraft verlaͤumden, den Abſolutis⸗ 
mus predigen, die Gerichtshoͤfe und die Deputirten⸗ 
kammer ſchmaͤhen. Hierauf gedachte der Redner der 
letzten Denkſchrift an das Conſeil des Königs, die df- 
fentlich zum Kauf ausgeboten wuͤrde, ohne daß das 
Geſetz ſich in die Sache miſche, und erklaͤrte geradezu, 
daß die Gegenpartei die Willkuͤhr und den Abſolutis⸗ 
mus wolle, um ſowohl den Monarchen, als die Na- 
tion, zu beherrſchen. Herr v. Conny ſagte, daß 
Frankreich von Gefahren bedrohet ſey; Jedermann 
ſage, es exiſtire eine Faktion in Frankreich, es komme 
darauf an zu wiſſen, wo ſie ſey. Bei den vielen Be⸗ 
theuerungen der Ergebenheit fuͤr die Dynaſtie komme 
es auf die Thatſachen an, aber die Feinde des Koͤnig⸗ 
thums haͤtten bis jetzt keine Schritte gethan, woraus 
erhelle, daß ſie ihre Irrthuͤmer abgelegt. „Ungeachtet 
aller Beſchuldigungen, ſchloß der Redner, erklaren wir 
und nehmen Gott zum Zeugen, daß in unſeren Her⸗ 
zen allein das Beduͤrfniß der Einigkeit waltet; dieſe 
Einigkeit iſt aber nur moglich, wenn das Koͤnigthum 
mit Feſtigkeit ſeine Rechte vertheidigt.“ Hr. F. Faure 
ſagte, bei dem Mangel eines Geſetzes uͤber die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter empfinde Frankreich leb⸗ 
hafte Beſorgniſſe fuͤr die Charte, die allen theuer ge⸗ 
worden ſey; auf dieſer Grundlage beruhe Thron und 
Dynaſtie, allein ſie ſey ungeſtraft von miniſteriellen 
Organen beſchimpft und angegriffen, ja ſogar eine; 
bloße Ordonnanz genannt worden: kein Wunder, daß 
man Mißtrauen in die Miniſter ſetze. Der Redner 


betheuerte, daß er in allen Klaſſen des Volkes dieſes 


Mißtrauen wahrgenommen habe: er halte daſſelbe fuͤr 
begründet und daher die Exiſtenz⸗dieſes Miniſteriums 
dem Throne fuͤr gefaͤhrlich. Die Miniſter haͤtten Ge⸗ 
ſetze, welche die Wahlen und die Preſſe ſchuͤtzten, Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe genannt, und aus dem, was ſie bis jetzt 
gethan, ließe ſich auf das ſchließen, was ſie gethan 
haben wuͤrden, wenn ſie nicht die Controlle der Kam⸗ 
mer zu fuͤrchten haͤtten. Die Kammer duͤrfte jetzt nicht 
ſchweigen. Hierauf beſtieg der Miniſter des In⸗ 
nern die Rednerbuͤhne. Die Uebel, ſagte er, ſeyen 
nicht vorhanden, nur Beſorgniſſe vor Uebeln; die ei⸗ 
gentlichen Schuldigen ſeyen aber diejenigen, welche 
ſolche Beſorgniſſe gaͤhrten und ihren Verdacht bis auf 
die Perſon des Koͤnigs erſtreckten. Von ſolchen Hin⸗ 
derniſſen ſey in der Thronrede geſprochen worden. 
Unter der Form einer ehrfurchtsvollen Sprache for⸗ 
dere man von dem Koͤnige die Abdankung ſeiner Mi⸗ 
niſter. Was ſolle aber alsdann aus dem 13. und 
14. Artikel der Charte werden? Wenn der Koͤnig ſich 
ſeines Rechts begaͤbe, die Wahl ſeiner Agenten ſelbſt 
vorzunehmen, fo würde er von nun an diejenigen an⸗ 
nehmen muͤſſen, die ihm die Majoritaͤt der Kammer 
vorſchriebe. Im Falle Mißhelligkeiten zwiſchen ihnen 
ausbrächen, wem von Beiden ſollte man da gehor⸗ 
chen? Auch würde auf dieſe Weiſe eine einzige Ge⸗ 
walt die beiden andern geſetzgebenden Gewalten ver- 
nichten; auf ſolche Weiſe wuͤrde ſich dieſe, durch ihre 
Miniſter, der vollziehenden Gewalt, der Initiative der 
Geſetzgebung, des Heeres bemaͤchtigen. Sey dieſes 
der Geiſt unſerer Inſtitutionen? Hr. B. Conſtant 
ſagte, etz ſey ſonderbar, daß der Miniſter, der nicht 
nach fruͤheren Schritten beurtheilt ſeyn, doch durch 
Entſtellung der fruͤheren Thatſachen Eindruck machen 
wolle. Da in der Adreſſe dem Monarchen die Wahl 
gelaſſen werde, die Kammer aufzuloͤſen, ſo ſey der 
Vorwurf eines Eingriffs in die k. Praͤrogative laͤcher⸗ 
lich. Da, wie der Miniſter ſo eben verſichert, das 
Land ruhig, treu und ergeben ſey, ſo ſehe man nicht 
ab, warum die ihrer Sache ſo ſichern Miniſter nicht 
ſofort die Kammer aufloͤſeten. Das Miniſterium habe 
alle Angriffe auf die Verfaſſung, auf die Deputirten 
und die Kammer nicht nur ungeſtraft hingehen laſſen, 
ſondern ſelbſt aufgemuntert, und erſt am 14. d. M., 
d. h. im letzten Augenblicke, jene beruͤchtigte Denk⸗ 
ſchrift in Beſchlag genommen. Der Redner rechtfer⸗ 
tigte die Buͤndniſſe gegem unrechtmaͤßige Steuern, und 
tadelte die Unthatigkeit der Miniſter, die dieſe ſich 
gleichwohl zum Ruhme anrechnen. Jetzt nahm der 
Miniſter des offentlichen Unterrichts das 
Wort. Er ſagte, zuvoͤrderſt entſtehe die Frage: in 
wie weit die koͤnigl. Praͤrogative beeintraͤchtigt ſeyn 
wuͤrde, wenn man die in dem Entwurfe enthaltene 
Art von Aufforderung an den König, zwiſchen feinen 
Miniſtern und der Kammer zu waͤhlen, gut heißen 


wollte. (Unterbrechung mehrerer Stimmen: zur Ord⸗ 
nung! Der Praͤſident: „Selbſt wenn der Herr 
Miniſter Mitglied der Kammer waͤre, kann, meiner 
Meinung nach, eine ungenaue, ſelbſt harte, Wieder- 
gebung der Ausdruͤcke der Commiſſion, keine Verwei⸗ 
ſung zur Ordnung begründen.” Der Miniſter a 
fort.) Es ſey eine eben ſo große Tyrannei, dem Köͤ⸗ 
nige vorzuſchreiben, daß er ſein Vertrauen den Maͤn⸗ 
nern entziehe, die er deſſen für wuͤrdig erkannt hat, 
als ihn zu zwingen ſolche Rathgeber anzunehmen, die 
dieſes Vertrauen nicht beſitzen. Nach dem Buchſtaben 
der Charte ſey der Koͤnig das Oberhaupt des Staats 
und ernenne, als ſolches, zu allen öffentlichen Aem⸗ 
tern. Die Kammern ſeyen nur geſetzgebende Gewal— 
ten, und haͤtten mit der Verwaltung nicht das Min⸗ 
deſte zu ſchaffen. Jede Dazwiſchenkunft von Seiten 
einer dieſer Kammern, Behufs der Ernennung der 
Beamten, ſelbſt eine indirekte, ſey daher eine Verloz⸗ 
zung der ihnen zuſtehenden Befugniſſe. Von dem 
Tage an, wo die Krone ſich in dieſem Maaße von 
den Kammern beherrſchen ließe, wuͤrde es mit der 
verfaffungsmäßigen Monarchie zu Ende ſeyn, und bald 
die fuͤrchterlichſte Anarchie einbrechen. Der Redner 
berief ſich hier auf das Beiſpiel Englands, wo vor 
kaum 50 Jahren das Unterhaus ebenfalls von dem 
Koͤnige die Entlaſſung der Miniſter verlangt habe, die⸗ 
ſes Verlangen aber von dem Monarchen mit dem 
Bemerken zuruͤckgewieſen worden ſey, daß ihm daſſelbe 
nicht hinlaͤnglich gerechtfertigt erſcheine: er erinnerte 
daran, daß dieſe weiſe Feſtigkeit damals England ge⸗ 
rettet, wogegen die Nachgiebigkeit Ludwigs XVI. in. 
einem aͤhnlichen Falle ihm den Untergang bereitet habe. 


J 
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Schließlich bemerkte der Miniſter, daß man eigentlich 


keine einzige Thatſache anführen koͤnne, welche die Ent⸗ 
fernung der Miniſter rechtfertigte. „Nur unſere Ab⸗ 
ſichten hat man in Verdacht und beſchuldigt uns des 
Argwohns gegen das Land. Jeder, der ein Staats⸗ 
amt uͤbernimmt, muß auch darauf gefaßt ſeyn, daß 
fein öffentliches Leben einer ſtrengen Prüfung unter⸗ 
worfen werde; das Land hat hierzu ein Recht. Wir 
gehen aber noch weiter und uͤbergeben Ihnen guch' 
unſer ganzes Privatleben zur Unterſuchung. An das 
Staatsruder durch den Willen des Koͤnigs berufen, 
werden wir daſſelbe nur auf Befehl des Koͤnigs ver- 
laſſen. Waͤren wir aus Schwaͤche oder Irrthum un⸗ 
gluͤcklich genug, dem Koͤnige Maaßregeln anzurathen, 
die entweder die Unabhängigkeit der Krone, oder die 
Volksfreiheiten gefährdeten, fo würde die Mißbilligung 
unſerer Mitbuͤrger und die gerechte Strenge der Kam⸗ 
mern dergleichen ſtrafbaren Verirrungen ſchnell ihr 
Recht widerfahren laſſen. Wir uͤbernehmen unbedingt 
die ganze Verantwortlichkeit dafür.“ Hr. Du pin 
(Mitglied der Commiſſion) fand in der Adreſſe durch⸗ 
aus keine Aufforderung an den Koͤnig, ſein Miniſte⸗ 
rium zu entlaſſen; allein die Deputicten hätten das 
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\ 


* 


unbeſtreitbare Recht, dem Koͤnige die Wahrheit zu 
ſagen, und zwar ſo, wie das Land, das ſie ver⸗ 
treten, ſie geſagt haben wuͤrde. Die Wahrheit ſey 
aber, daß ein allgemeines Mißtrauen gegen die jetzigen 
Miniſter herrſche, weil ſie Argwohn gegen das Land 
hätten; zwiſchen dieſer Adminiſtration und dem Lande 
gebe es keine Sympathie. (Sehr wahr!) Gegen die 
Perſonen leiteten die Kammern keinen Prozeß ein, 
und das Anerbieten, uns ihr Privatleben zu enthüllen, 
ſey unparlamentariſch. Wenn man aber in der Thron⸗ 
rede von Gewalt ſpraͤche, Hinderniſſe zu beſiegen, 
ſo bleibe es auch den Abgeordneten vergoͤnnt, von 
Geſetzen zu reden. Der Redner ſchloß mit der Auf⸗ 
forderung an die Miniſter, die Kammer aufzuloͤſenz 
aber dieſe Kammer habe zwei Geſetze gemacht, die 


man erſt mit Fuͤßen treten muͤſſe, ehe man dem Lande 


die Knechtſchaft auferlegen konne. Hr. Chantelauze 


betrachtete die Adreſſe als feindlich gegen das Koͤnig⸗ 


thum; Frankreich beduͤrfe eines monarchiſchen 5. Sep⸗ 
tembers. (Am 5. Sept. 1816 wurde die ſogenannte⸗ 
„unfindbare Kammer“ aufgelöft.) Nachdem Hr. Le⸗ 
pelletier d'Aulnay den Entwurf vertheidigt hatte, 
ward die allgemeine Diskuſſton geſchloſſen. Die drei 
erſten Paragraphen der Adreſſe gingen demnachſt ohne 
Weiteres durch; uber den vierten, in Betreff Portugals, 
ließ Hr. Hyde de Neuville ſich vernehmen. Er 
gab eine geſchichtliche Ueberſicht Uber, den portugieſi⸗ 
hen Thron⸗ und Regierungswechſel, erklärte, daß er 
fur unmoglich halte, daß England je D. Miguel ans 
erkenne, wuͤnſche aber, daß dies in Beziehung auf 
Donna Maria von Seiten Frankreichs geſchehe. Die 
Liebe zur Legitimität Füße ihm dieſe W̃ N 
in Gefahr ſey, verletzt zu werden. Der Fuͤrſt von, 
Polignac erwiederte: „Ich bedauere, die Neugierde, 
des ehrenwerthen Redners nicht befriedigen zu koͤnnen. 
Ich wiederhole nur, was der Koͤnſg geſagt hat: Un⸗ 
terhandlungen find angeknuͤpft worden. Nicht dem 
Diner der auswaͤrt. Angelegenheiten ziemt es, den 
Schleier, der dieſe Unterhandlungen deckt, zu Lüften, 
Alles, was ich ſagen kann, iſt, daß die mit Liſſabon 
abgebrochenen polit. Verbindungen nicht wieder ange⸗ 
0 worden find, und daß, wenn das Prinzip der 
Legitimität in das Herz des sorgen, Redilers einge⸗ 
graben iſt, daſſelbe nicht minder in dem Meinigen vor⸗ 
herrſcht.“ Hierguf ward der 4. Paragraph angenommen. 
Die vorgeſtrige öffentliche Sitzung begann um halb 
2 Uhr. „Der Baron Mercier ſchlug, im Namen 
des zweiten Bureau's, die Zulaſſung des neu gewähl⸗ 
ten Depukirten, Baron Duden, vor. Hr. Duver⸗ 
fte auranne griff bei dieſer Gelegenheit die Ad⸗ 
miniſtration wegen Abſetzung des Grafen Donatieu 
d. Sesmaiſons an, die bekanntlich in Folge ſeines 
ne deen Hrn. Dudon geſchah. Wenn es keine 
5 ahlfreiheit gebe und man die Gewiſſen tyranniſire, 
ID werde die Lüge an die Stelle der Wahrheit geſetzt. 


uͤnſche ein, die 


(Bravo!). Ein Soldat folge der Ehre und dem Ge⸗ 
ſetz, aber nicht den Launen dieſes oder jenes Mini⸗ 
ſters. Er wuͤnſche Auskunft über dieſe Sache. Der 
Fuͤrſt v. Polignac bemerkte, daß die fragliche Abſez⸗ 
zung, über die er ſich bei einer andern Gelegenheit 
werde vernehmen laſſen, mehrere Tage nach jener Wahl 
erfolgt ſey, folglich die Wahl nicht im Mindeſten be⸗ 
nachtheiligen koͤnne. Hr. Pardeſſus ſagte, der Koͤ⸗ 
nig iſt Oberhaupt des Heeres, und der Kammer ſtehe 
es nicht zu, ſeine Anordnungen hierin vor ihr Forum 
zu ziehen. Hr. Duvergier v. Hauranne repli⸗ 
zirte und tadelte die Einmiſchung des Koͤnigs in die 
Debatten. Nachdem Hr. Dudon uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit einer von ihm vorgebrachten Beſcheinigung 
über den jährigen Beſitz einige Bemerkungen gemacht, 
und Hr. Keratry dieſe nicht genügend befunden, 
kam Hr. Pataille nochmals auf die beſprochene Ab⸗ 
ſetzung zurück und meinte, daß man damit ſchon vor 
der Wahl gedrohet habe, ſie alſo einen wirklichen Ein⸗ 
griff in die Freiheit der Wähler bilde. Hierauf ent⸗ 
gegnete der Miniſter des Innern, daß die Re⸗ 
gierung einen Einfluß auf die Wahlen behalten muͤſſe. 
Hieruͤber entſtand ein großer Laͤrm. Hr. Mechin 
äußerte, daß die Behauptung des Miniſters, daß Hr. 
v. Sesmaiſons es denen, die ſeinen Namen in dieſe 
Debatte einmiſchen, wenig Dank wiſſen werde, eine 
Geringſchaͤtzung der Deputirten ſey; uͤbrigens brauche 
eine gute Regierung nicht ſolche Mittel, um bei den 
Wahlen Einfluß zu behalten. Man wolle durch 
Schrecken uͤber die Wahlen dominiren, und aus den 
Beamten Knechte machen. Hr. Dudon wurde endlich 
zugelaſſen. — kim halb 3 Uhr verwandelte ſich die 
Kammer in ein geheimes Comité, um die Berathung 
über den Adreß-Entwurf wieder aufzunehmen. Der 
Praͤſident verlas den 5. Paragraph (Algier betref— 
fend), worauf Gr. v. Laborde, das Geſchichtliche 
unſerer Swiftigfeiten mit Algier beleuchtend, unſere 
Maaßregeln fuͤr fehlerhaft und die ganze Expedition 
für unheilbringend erklaͤrte. Es werde unmoͤglich ſeyn, 
40,000 Mann mit Vorraͤthen und Geſchuͤtz ans Land 
zu ſetzen. Der Seeminiſter ſuchte die vorgebrachten 
Einwuͤrfe zu widerlegen, wies asch die Beſchuldigung 
zuruck, als habe man erſt bei einer fremden Macht 
(England) die Erlaubniß zu der Unternehmang nach⸗ 
geſucht. Nach einigen Bemerkungen des Gen. De⸗ 
marzay ward der 5. Paragraph angenommen. Die 
3 folgenden Paragraphen wurden ohne Disfuffion ge⸗ 
nehmigt. Ueber den 9. Paragr. (daß die Sicherheit 
fuͤr die Zukunft fuͤr die Finanzoperationen unentbehr⸗ 
lich ſey) ließ ſich Hr. v. Ste. Marie mißbilligend 
vernehmen. Er laͤugnete, daß in Frankreich Beſorg⸗ 
niſſe herrſchten, obwohl zehn Zeitungen es verkuͤndet 
haͤtten. 
bewieſen nichts. Das Volk, d. h. 4 der geſammten 
Bevoͤlkerung, lebe zufrieden und ruhig, unbekannt mit 


3000 Unterſchriſten zu gewiſſen Buͤndniſſen 


den politiſchen Intriguen, und die große Mehrheit des 
übrigen Viertheils zeige nicht die mindeſte Aufregung. 
Niemand ſey unruhig, als einige Zeitungen und einige 
ihrer Leſer. Der Marg. v. Cordoue hielt eine, mit 
vielem Beifall aufgenommene, Rede zu Gunſten des 
angefochtenen Satzes. Man habe den Sturz des 
Villéleſchen Miniſteriums als eine dritte Reſtauration 
gefeiert; die Miniſterial⸗Veraͤnderung vom 8. Auguſt 
erſcheine dem Lande als eine dritte Invaſion. Wenn 
eine Deputirtenkammer ſich uͤber ein Miniſterium aus⸗ 
ſpreche, ſo ſey dieſer Akt des Gewiſſens eben ſo zu 


reſpektiren, als der Ausſpruch einer Jury uͤber einen 


Angeklagten; es ſey das ganz gleiche Verhaͤltniß bei 
der Aufloͤſung der Kammer; alsdann entſchieden die 
Wahlcollegien über ihr Zutrauen zu den Abgeordneten. 
Wenn den Miniftern geſagt werde, daß ihre Erſchei⸗ 
nung Schrecken verbreite, ſo ſpraͤchen ſie von einem 
dirigirenden Comite. „Ja, meine Herren, es giebt 
in Frankreich einen leitenden Einfluß, unſichtbar und 
doch erkannt; eine ungeheure Gewalt, die überall iſt, 
gleichwohl aber nirgends gefaßt werden kann. Dies 
iſt die „dirigirende Empfindung“, eine Empfindung, 
welche die großen, aus den Umwaͤlzungen erbeuteten, 
Vortheile wieder zu verlieren fuͤrchtet; der Erhaltungs⸗ 
Inſtinkt wittert in der Regel die Gefahren von fern, 
und am 8. Auguſt durchführ dieſer Schrecken, einem 
elektriſchen Funken gleich, das ganze Land; dies darf 
darauf dem Könige nicht verhohlen bleiben.“ Alles, 
was die Miniſter bis jetzt gethan und nicht gethan 
hätten, habe diefe Beſorgniſſe begruͤndet und verſtaͤrkt. 
Diejenigen, die zwiſchen Fuͤrſt und Volk unaufhoͤrlich 
Scheidewaͤnde und Mißtrauen unterhielten, ſeyen graue 
ſame Verraͤther. Hr. v. Laboulaye ſagte, man 
duͤrfe keine Anklage gegen Miniſter in die Adreſſe uͤber⸗ 
tragen; wenn das Land aufgeregt ſey, fo ſey es ge⸗ 

taͤuſcht: wenn hinterdrein die Miniſter gute Geſetze 
vorſchluͤgen, ſo haͤtte bei der gegenwaͤrtigen Adreſſe 
die Kammer ſich compromittirt. Nach einigen Bemer⸗ 
kungen des Hrn. Dupin, der unter Anderm erklaͤrte, 
daß die beſten Geſetze erſt unter dem vorigen Mini⸗ 
ſterium ertheilt worden ſeyen, ward der 9. Paragraph 
genehmigt. Nach Genehmigung des 10. Paragraph 
ſchlug Hr. v. Lorgeril eine Abaͤnderung des letzten 
Theiles des Entwurfs vor, wonach man in etwa 10 
Reihen zu Seiner Majeſtaͤt von der Beſorgniß we⸗ 
gen der Veraͤnderung der Adminiſtration ſpraͤche, und 
die Anwendung der Praͤrogative zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Harmonie zwiſchen den Staatsgewalten be⸗ 
ruͤhrte. Hr. Gulzot beſtritt den Vorſchlag. Trotz des 
Reichthums der Miniſter, habe die Kriſis ſeit? Mona⸗ 
ten nur zugenommen, aber die Energie der Regierung, 
die nie ſchwächer und unſicherer aufgetreten ſey, abge⸗ 
nommen; daher habe Niemand Zutrauen zu derſel⸗ 
ben. Auch an moraliſcher Achtung habe die Admi⸗ 
niſtration eingebuͤßt. Unter alle große Staatskoͤrper⸗ 


ſchaften ſey durch dieſes Miniſterium Unruhe gebracht 
werden; man ſey faſt wider Willen notgedrungen 
zur Oppoſttion, und die eigentliche Oppofition werde 
fo ſehr durch allgemeinen Kampf beſchaͤftigt, daß nie 
an ihre Aufgabe, die Verbeſſerung der Geſetze zu foͤr⸗ 
dern, gar nicht denken koͤnne. Die materielle Ord⸗ 
nung ſey freilich nicht geſtoͤrt, und von Tumulten 
hoͤre man nichts, allein die Unruhe und Verwirrung 
der Gemuͤther ſeyen aͤrger, als Meuterei und Tu⸗ 
mult. Die Wahrheit dringe ſo ſchon ſchwer genug 
in die koͤniglichen Cabinette; man ſolle ihr alſo nicht 
noch Farbe und Ausdruck nehmen. Hr. v. Berbis 
ſprach für das Amendement, General Sebaftiani 
dawider. Das Miniſterium vom 8. Auguſt, ſagte 
Letzterer, ſey keinesweges ſo unerwartet geweſen, als 
man zu glauben ſcheine; ſchon Villele habe den 
Triumph feiner Nebenbuhler (der Labourdonnayeſchen 
Partei) als fuͤr die Monarchie verderblich dargeſtellt; 
die Miniſter vom 8. Aug. gehörten der uͤbertriebenen 
Partei an. Hr. Pas de Beaulieu erklaͤrte, er ſey 
zwar nicht fuͤr die Miniſter, aber doch fuͤr das Amende⸗ 
ment; in der Adreſſe werde die Lage von Frankreich 
zu uͤbertrieben geſchildertz er glaube nicht, daß bei 
einer neuen Wahl eine noch ſtaͤrkere Majoritaͤt her⸗ 
vorkommen würde, vielleicht gar eine allzu monar⸗ 
chiſche Mehrheit, da man in Frankreich von einem 
Extrem zum andern uͤberzugehen pflege. Der Redner 
ſchloß mit einem Angriff auf den Unfug der Preſſe. 
Hr. Berryer trat gegen das Amendement und ge 
gen den Entwurf auf; man gebe der Krone keine 
Antwort auf die am Schluſſe der Thronrede erwähn⸗ 
ten Umtriebe, und doch beſtuͤnden dieſe in den beun⸗ 
ruhigenden Luͤgen der Zeitungen. Wenn die Beſorg⸗ 
niß des Landes vor den Miniftern gegründet ſey, jo 


ſey es Pflicht der Deputirten, auf ihren Poſten zu 


bleiben. In jedem Falle klage man, da der König 
die Miniſter gewaͤhlt habe, den Koͤnig ſelbſt an. (Tu⸗ 
mult. „Zur Ordnung!“). Der Redner erinnerte an 
den Zwieſpalt zwiſchen der Kammer und dem vorigen 
Miniſterium bei Gelegenheit des Munſcipalgeſetzes, 
an den Ausruf des Hrn. v. Martignac: „Wir gehen 
der Anarchie entgegen!“ an das Cirkular des Hen. 
Bourdeau“ gegen den Preßunfug Hr. Bourdeal 
vertheidigte die vorige Verwaltung, deren Syſtem ge⸗ 
heißen habe: „Freimuth und Redlichkeit.“ — Hrn. 
v. Lorgeril's Amendement, das nur von 30 Mitglie⸗ 
dern unterſtuͤtzt wurde, ward mithin beſeitigt; ein 
anderes von Hrn. Soſthenes v. Larochefaucauld kam 
gar nicht zur Abſtimmung. Es war bereits fo dun⸗ 
kel, daß Licht angeſteckt wurde, ſo daß Hr. v. Puh⸗ 
maurin den Witz nicht unterdruͤcken konnte: „die 
Adreſſe ſey ein Werk der Finſterniß.“ Es wurden 
nun die letzten 5 Paragraphen ohne Weiteres geneb⸗ 
migt. um halb 8 Uhr machte der Prafident das [biz 
reits gemeldete) Refultat der Verſammlung bekannt. 
Beilage 
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Beilage zu No. 26, des Correſpondenten von und für Schleſien. 


! S ch wei 8. 
(Vom 14. März) Genf hatte in dieſem Winter 
der, am Typhus leidenden und vom Nothwendigſten 
entbloͤßten, Gemeinde Anglefort (in dem benach⸗ 
barten franzoͤſ. Departement de l' Ain) reichliche und 
ſchnelle Unterſtuͤtzung zukommen laſſen. Als karakte⸗ 
riſtiſch für den Geiſt der Kongregation in Frankreich, 
verdient angeführt zu werden, daß der Biſchof von 
Belley, in deſſen Didceſe Anglefort liegt, in feinem 
eben erſchienenen Faſten⸗Mandat ſich folgendermaßen 
darüber ausdruͤckt: „Ihr, die Ihr aus Widerſpruch 
und Feindſchaft gegen die katholiſche Religion mit ſo viel 
Oſtentation die Toleranz und die Wohlthaͤtigkeit un⸗ 
ſerer abtruͤnnigen Bruͤder und Nachbarn ruͤhmt, habt 
Ihr vergeſſen ꝛc.“ Nun folgt eine Reihe von Be⸗ 
ſchuldigungen, was die Genfer und die Reformirten 
überhaupt der katholiſchen Kirche und ihren Inftituten 
zu Leide gethan haben ſollen, und daß ſie deshalb 
noch immer als Feinde anzuſehen ſeyen. 

Dr. Goffe, der ſich zwei Jahre lang ſo verdient 
um Griechenland gemacht hat, kehrte im vorigen 


Sommer nach Genf zuruck, um in ſeiner Vaterſtadt 


ſeiner ärztlichen Beſchaͤftigung wiederum zu leben. 
Kuͤrzlich wurde ihm von ſeinen Freunden eine Mahl⸗ 
zeit gegeben, und beim Nachtiſch ein reiches Silber 
zeug aufgeſtellt, das ihm Lord Cochrane als Admiral 
der griech. Marine, zum Dank für feine Bemühungen 
um den Sanitaͤtsſtand der Flotte, geſchenkt hat. 

So wie kuͤrzlich der Stadt Luzern der Untergang 
in den Wellen prophezeihet wurde, ſo ließen ſich auch 
in St. Gallen Leichtglaͤubige das Mahrchen aufhef⸗ 


ten, daß ein großer Theil der untern Stadt in der 


Nacht vom 9. auf den 10. d. Mts. ein Raub der 
Flammen werden wuͤrde. Eines iſt indeß ſo wenig 
eingetroffen, als das Andere. a 

(Vom 18.) Der Nou. Vaudois enthält Fol⸗ 
gendes: „Ein durch feine Schönheit beruͤhmtes Buͤr⸗ 
germädchen in Zuͤrich, 18 Jahre alt, hatte ſich fo 
weit vergeſſen, einige Schmuckſachen fuͤr ihre Toilette 
zu entwenden. Das Gericht verurtheilte fie zur Aus⸗ 
ſtellung am Pranger und zu zweijaͤhriger Strafarbeit. 
Sechs Stunden vorher, ehe die Ungluͤckliche erſchien, 
war der Platz ſchon mit Menſchen uͤberfuͤllt. Die 
Schweizer Zeitungen aͤußern ihren gerechten Unwillen 
über dieſen Urthellsſpruch; fie wuͤnſchen, daß man das 
Mädchen lieber in eine Erziehungsanſtalt gebracht hätte,’ 


; Zit g ti e n. 
Rom, den 11. Maͤrz. Der franzoͤſ. Botſchafter, 
Graf de la Ferronays, hat am 8. d. beim h. Vater 


Mittwoch, den 31. März 1830. 


feine Antritts-Audienz gehabt. — Das früher ſchon 
erwähnte Conſiſtorium, in welchem drei Cardinaͤle er⸗ 
nannt werden ſollen, iſt auf den 15. d. feſtgeſetzt. 

Die Unſicherheit in Piemont und die Gefahren auf 
den großen Landſtraßen nehmen ſeit einigen Monaten 
auf eine beunruhigende Art zu. So wurde der Tu⸗ 
riner Courier am 25. Febr. zwiſchen Rivoli und Tu⸗ 
tin von zahlreichen Räubern angefallen und, nebſt 
den Reiſenden, rein ausgepluͤndert. De 

Nachrichten aus Genua vom 6. d. Mts. zufolge, 
wurde daſelbſt der koͤnigl. Hof von Nizza, wo er den 
Winter zugebracht hat, erwartet. 5 55 

In Acqui iſt die prächtige Marienkirche durch eine 
Feuersbrunſt, welche durch ein auf dem Chore ſtehen 
gebliebenes Kohlenbecken entſtanden war, faſt gänzlich 
zerſtoͤrt worden. ; 

Ancona, den 4 März Seit einigen Tagen gin⸗ 
gen von London mehrere Couriere nach Griechenland 
hier durch, welche an die Reſidenten der verbuͤndeten 
Höfe daſelbſt Depeſchen überbringen. Man ſpricht 
auch von einem Schreiben des Prinzen von Sachſen⸗ 
Coburg, wodurch er den Grafen Capodiſtrias benach⸗ 
richtige, daß er die Würde eines ſouverainen Fürften 
von Griechenland angenommen habe, und wodurch er 
denſelben zugleich auffordere, bis zu ſeiner, des Prin⸗ 
zen, Ankunft in Griechenland die Staatögefchäfte fort⸗ 
waͤhrend zu leiten. Ob der Graf, ſelbſt bei dem be⸗ 
ſten Willen, dieſem Wunſche werde entſprechen koͤn⸗ 
nen, wollen Viele bezweifeln; denn bei der erſten 
Kunde von dem Entſchluſſe, Griechenland einen frem⸗ 
den Prinzen als Souverain zu geben, mußte der Prä⸗ 


ſident zu ſeinem größten Bedauern ſehen, wie wenig 


ſeine Landsleute ihm fuͤr alle, ihrer Organiſtrung zu 
einem Staate gewidmeten Bemuͤhungen und gebrach⸗ 
ten Opfer Dank wiſſen, und welche Unannehmlichkei⸗ 
ten ihn noch erwarten, ſo bald die Nachricht von der 
wirklich erfolgten Ernennung ihres kuͤnftigen Souve⸗ 
rains eintreffen wird. Man vermuthet daher, daß 
Capodiſtrias ſich unverzuͤglich von den Geſchäften zu⸗ 
ruͤckziehen und nach Italien begeben werde. Die franz. 
Truppen in Moreg follen’ verftärft: werden. 
Portugal 
Liſſabon, den 3. März. Man ſagt hier, daß 
Hr. Araujo Corneiro, der Geſandte des Don Miguel 
am Kopenhagener Hofe, nicht angenommen worden, 
und, nachdem feine Sendung ganzlich mißgluͤckt, 
nach London zuruͤckgekommen ſey, wo er ſich gegen⸗ 
wärtig befindet. = 
Die portug. Mönche, welche jetzt Abgaben zahlen 


ſollen, find. ganz außer ſich vor Wuth und nennen D. 
Miguel ſchon ganz oͤffentlich einen Atheiſten. Ueber 
480 Pfarrer find ſeit 6 Monaten abgeſetzt. 
6000 Gefangenen, die in den Kerkern des Koͤnigreichs 
ſchmachten, find 220 Prieſter und Moͤnche. 


Groß brit an nien. 


London, den 16. Maͤrz. Der Herzog von Cum⸗ 
berland fuhr am 13. zum Beſuche des Koͤnigs nach 
dem Schloſſe zu Windſor, wo er laͤnger als drei 
Stunden verweilte; der Herzog, die Herzogin und 
der Prinz Georg werden auf mehrere Tage naͤchſtens 
im Schloſſe zu Windſor erwartet, und werden die 
Zimmer dazu in Bereitſchaft gehalten. 

Der Prinz Leopold befindet ſich noch hier. 

Es war hier das Gerücht verbreitet, daß der Herz 
zog von Buckingham, an die Stelle des Herzogs von 
Northumberland, zum Vicekoͤnige von Irland ernannt 
worden ſey. Der Courier widerſpricht dem. 

Aus Cadiz war Nachricht gekommen, daß 20,000 
Mann gegen Mexiko geſchickt werden ſollen. 


Rußland. 


Odeſſa, den 6. Maͤrz. Ein ſtarker Nordſturm, 
welcher vom 2. Maͤrz bis vorgeſtern anhielt, hat Be⸗ 
ſorgniſſe erregt, aber doch in unſerm Hafen keinen 
Schaden angerichtet. Vorgeſtern Nacht haben wir 
wieder Schnee bekommen. — Der Gen. Gouverneur 
von Neureußen iſt wieder auf. einer Inſpektionsreiſe 
am Dnieſter begriffen. — Aus Konſtantinopel find 
zwei Schiffe, der heil. Nikolaus und das Packetſchiff 
von Syra angelangt: ein anderes Schiff, der Alexan⸗ 
der, kommt aus Achioljuͤ und der Caͤſar aus Meſſina. 
Zwanzig Schiffe find ausgelaufen. 

a Ener? k 

Tuͤrkiſche Grenze, den 1. Maͤrz. Die Kom⸗ 
munikationen mit Konſtantinopel ſind jetzt ſehr lebhaft. 
Die Organiſation der regulairen Truppen wird von 
dem Großherrn fortwährend mit Ihätigfeit betrieben, 
auch heißt es, daß er, nach dem Beiſpiele des Paſchas 
von Aegypten, aus allen Provinzen des Reichs Ab⸗ 
geordnete berufen wolle, um ſich mit ihnen uͤber Ad⸗ 
miniſtrationsgegenſtaͤnde zu berathen. Dieſer Schritt 
dürfte in der gegenwaͤrtigen Lage für die Pforte von 
ſo groͤßerer Wichtigkeit ſeyn, als ſie dadurch eine ge⸗ 
nauere Kenntniß von den Brduͤrfniſſen und Huͤlfs⸗ 
quellen des Landes erhalten, und in den Stand kom⸗ 
men wuͤrde, dieſe Kenntniß, gleich den Regierungen 
der civiliſirten europ. Staaten, zu ihrem und ihrer 
Unterthanen Vortheile zu benutzen. Die zweite Ra⸗ 
tenzahlung an der zu Adrianopel ſtipulirten Entſchaͤ⸗ 
digungsſumme für die ruſſ. Unterthanen, ſoll an den 
Grafen Diebitſch in der zweiten Haͤlfte des Februars 
abgeführt worden ſeyn; es leidet daher wenig Zwei⸗ 


Unter den 


— 


nicht wenig Aufſehen macht. — 


fel, daß die ruſſ. Truppen naͤchſtens uber den Balkan 
zuruͤckkehren, und die von ihnen dieſſeits beſetzten Platze 
den Türken zuruͤckgeben werden. Der Großweſſier 
war noch immer in Adrignopel, wohin der Sultan, 
einem Gerüchte nach, im Monat Mai ſich auch be— 
geben wollte, um von dort aus die neue Organiſation 
der Verwaltung der Provinzen zu leiten. 

Konſtantinopel, den 2. Maͤrz. Der Reis- 
Effendi iſt ſeines Poſtens entſetzt worden, und hat 
den Mehemed⸗Hamid⸗Bey, welcher zu Anfange des 
Aufſtandes der Griechen denſelben bereits bekleidet 
hatte, zum Nachfolger erhalten. Der neue Miniſter 
war, waͤhrend des letzten Krieges, Reis-Effendi des 
Lagers, und wurde als ſolcher zur Zeit der Friedens- 
verhandlungen zu Adrianopel, in das ruſſiſche Haupt⸗ 
quartier geſandt. — Der Graf Orloff iſt von ſeinem 
Hofe angewieſen worden, noch hier zu verweilen. — 
Der Geſundheitszuſtand im ruſſ. Hauptquartiere if 
ganz befriedigend. Zwei Peſtfaͤlle, welche ſich hier 
ereignet hatten, haben gluͤcklicher Weiſe keine weitere 
Folgen gehabt. 

Neueſte Nachrichten. 

Wien, den 3. März Man verſichert, Lord Come 
ley, der engl. Geſandte, habe von allen Mitgliedern 
des diplomatiſchen Corps Abſchied genommen, und 
daß Se. Herrlichkeit noch eine Partikular-Audienz am 
6. d. M. bei Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer haben werde. 
Es ſcheint, daß zwiſchen dieſem Geſandten und dem 
Fuͤrſten Metternich eine neue Mißhelligkeit ſtatt gefun— 
den habe, welche weder der preuß. noch der ruf 
Miniſter beizulegen und die Aufreizung und die Eigen⸗ 
liebe dieſer beiden hohen Perſonen zu beruhigen ver⸗ 
mochten. f 

Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Das eherne Standbild des koͤniglichen 
Helden, Friedrichs des Großen, von einer maͤchtigen 
trojantſchen Säule getragen, wird dicht am Ausgange 
der Linden nach dem Univerſitaͤtsplatze hin, alſo zwi⸗ 
ſchen dem Schloß und dem Brandenburger Thor zu 
ſtehen kommen. Die Idee findet allgemeinen Beifall. — 
Das Krankenhaus der Charits ſoll auf das Dreifache 
vergroͤßert werden. Auch hiezu iſt der Plan bereits 
genehmigt und die Summe angewieſen. Das Ganze 
duͤrfte, wenn die Organiſation nach dem erweiterten 
Plan erſt vollendet feyn wird, in Europa ſchwerlich 
ſeines Gleichen haben. — Seit der unwuͤrdigen Ver⸗ 
ketzerung der theolog. Profeſſoren Geſenius und Weg⸗ 
ſcheider zu Halle, durch die hieſige Kirchenzeitung, hat 
der Biſchof Dr. Neander bier fi) von jeder Theil 
nahme an dieſem Blatte oͤffentlich losgeſagt, welches 
Der Streit in der 
Staatszeitung über die Thronanſpruͤche in Portugal 
iſt mit einem matten letzten Wort des Hrn. S3 
als fuͤr dieſes Blatt geſchloſſen erklaͤrt. 


Die franzoͤſ. Expedition nach Algier wird, auf Be⸗ 
fehl der Regierung, auch die noͤthigen Werkzeuge zur 
Anlegung arteſiſcher Brunnen mitnehmen. 

Nach den Haushalts-Einrichtungen der tuͤrkiſchen 
Geſandtſchaft in Petersburg, welche ihre Tafel durch 
franz. Köche bedienen laͤßt, urtheilt man, daß fie noch 
lange in Rußland zu verweilen denkt. Mehrere Her⸗ 
ren des Geſandtſchafts-Perſonals lernen ruſſiſch, und 
machen gute Fortſchritte. Auf den Straßen bewun⸗ 
dern ſie oft die Schoͤnheit mancher Gebaͤude, und ſind 
gegen Jedermann ungemein höflich. Es iſt eine Lieb⸗ 
lingsidee Halil⸗Paſcha's in ſeinen Unterhaltungen, die 
gegenſeitigen Vortheile für die Turkei und für Ruß⸗ 
land darzuſtellen, wenn beide Staaten eine gemeine 
ſchaftliche Politik uͤben und ihren Unterthanen ihren 
gegenſeitigen Verkehr erweitern. 

Der Prinz Leopold von Sachſen-Coburg, der fuͤr 
einen trefflichen Botaniker gilt, ſoll geſonnen ſeyn, 
mehrere in der Botanik und der Gartenkunde bewan⸗ 
derte Perſonen mit nach Griechenland zu nehmen, theils 
um einige, dort noch fremde, Pflanzen einheimiſch zu 
machen, theils um nach England, Frankreich und 
Deutſchland verſchiedene neue Pflanzengattungen zu 
ſenden, die in dieſen Laͤndern gedeihen duͤrften. 

Am 24. d. M. Abends war das Elbwaſſer bei 
Magdeburg auf 16 Fuß uͤber Null geſtiegen. — Die 
Stadt Aſchersleben, welche, wie wir meldeten, vor 
Kurzem ſo ſehr durch Ueberſchwemmung gelitten hat, 
ſo daß 800 Menſchen ihre Haͤuſer, welche ganz un— 
brauchbar geworden ſind und den Einſturz drohen, 


verlaſſen mußten, hat ein neues Ungluͤck erfahren, in- 


dem von den guten Wohnhaͤuſern nun noch 17 am 
22. Maͤrz abgebrannt ſind. Die ſchoͤne gothiſche Kirche 
iſt nur durch die groͤßte Anſtrengung gerettet worden. 

Obgleich der Warthaſtrom bei Poſen eine bedeu- 
tende Hoͤhe erreicht hat, ſo hoͤrt man doch bis jetzt 
von keinen beſonderen Verwuͤſtungen, die durch die 
bisherige Ueberſchwemmung entſtanden waren. 

Die von dem zu Leipzig verſtorbenen Oberhofge— 
richtsrath, Prof. Dr. Wenck nachgelaſſene Biblio⸗ 
thek, hat Se. Maj. der Kaiſer von Rußland fuͤr die 
Univerſitaͤt St. Petersburg ankaufen laſſen. 

Ein 17jaͤhriger Juͤngling, Namens Karl v. Nau⸗ 
hei m, wurde am 26. Decbr. v. J. unweit Bruchen⸗ 
bruͤcken, im Großherzogthum Heſſen, ſteif und erſtarrt, 
mit Schnee und Eis in den Haaren, Eiszapfen aus 
Mund, Naſe und Augen, und ein alle 5 bis 6 Mi⸗ 
nuten noch eintretendes convulſiviſches Zucken abge- 
rechnet, ohne alle weitere Lebenszeichen auf dem Felde 
liegend, von einem Chauſſee⸗Aufſeher gefunden. Die⸗ 
ſer legte, nachdem er die Eiszapfen entfernt hatte, ei⸗ 
nen ſeiner Pelzhandſchuhe unter den Kopf, den an⸗ 
dern auf den Mund des Erſtarrten, eilte nach Bruchen⸗ 
bruͤcken zum dortigen Buͤrgermeiſter Michel, und mit 


dieſem und 6 herbeigerufenen Maͤnnern zu dem Er⸗ 
ſtarrten zuruͤck, bei welchem nun auch die letzten Le- 
bensmerkmale verſchwunden waren. Der Bürgers 
meiſter Michel ließ den Erſtarrten durch feine 6 Ge— 
huͤlfen vorſichtig nach Bruchenbruͤcken bringen. Ein 
Wundarzt wandte die geeigneten Belebungsverſuche 
an, und ſchon in 7 Stunden war der junge Menſch 
zum vollkommenen Lebensgefuͤhl und Bewußtſeyn zu⸗ 
ruͤckgekehrt. Am folgenden Tage konnte er zu ſeiner 
Familie gebracht werden. 

Der Berliner Eulenſpiegelſchreiber Oettinger hat ſeine 
pas quillſchreiberiſche Laufbahn in Muͤnchen, ſehr bald 
beendigt. Sein Wochenblatt, das ſchwarze Geſpenſt, 
iſt ihm ſelbſt zu einem ſolchen geworden. Er muß 


nach Ablauf feines 11taͤgigen Arreſtes, am 1. April 


Muͤnchen, und bis zum 8. die baleriſchen Staaten 
verlaſſen. Vermuthlich wird Hr. Saphir ſeinem Bu⸗ 
ſenfreunde und Adjutanten bald nachfolgen. Moͤchten 
doch alle Staaten auf ähnliche Weiſe die Gemeinhei⸗ 
ten der Pasquillanten, die ſich in die gelehrte Welt 
einſchleichen wollen, beſtrafen. 

Vor den Aſſiſen zu Ennis (in Irland) iſt ein Herr 
Comyn, der ſein eigenes Haus angezuͤndet hatte, 
zum Tode verurtheilt worden, und ſollte am 1. April 
gehaͤngt werden. Er iſt mit ſehr angeſehenen Familien 
verwandt, und war eine Zeit lang Richter. 
Zwei und zwanzig chriſtliche Sekten und eine juͤ⸗ 
diſche haben in Philadelphia freie Gottesverehrung. 


Todes- Anzeige. Das geſtern Abend um halb 
11 Uhr, an Gehirnhoͤhlen-Waſſerſucht, erfolgte Able= 
ben unſeres einzigen Sohnes in einem Alter von 2 Jahr 
ren, zeigen wir mit tiefbetruͤbtem Herzen unſeren theil⸗ 
nehmenden Freunden hiermit an. 

Groß⸗Jaͤnowitz, am 27. Maͤrz 1830. 

Hauptmann Schmidt. 
Caroline Schmidt, geb. Teichmann. 


Bekanntmachungen. 


Assekuranz gegen Hagelschaden, 
Tarif der Pramienfäge, = 
nach welchen die Berliner Hagel-Aſſekuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaft in dieſem Jahre die Verſicherung der Feldfruͤchte 
gegen Hagelſchaden übernimmt. 
Im In lande. 

à pCt. Aus den Regierungs⸗Departements: Pots⸗ 
dam, Stettin, Coͤslin und Stralſund; desgleichen aus 
den 6 Kreiſen des Frankfurter Regierungs-Departe- 
ments: Frankfurt, Lebus, Cuͤſtrin, Landsberg a. d. W., 
Soldin und Koͤnigsberg in der Neumark. 

a3 PCt. 
nigsberg, Danzig, Frankfurt (mit Ausnahme der oben⸗ 
erwähnten 6 Kreiſe, die 3 pet., und des Sorauer 
Kreiſes, welcher 1 ganz pCt. zu zahlen hat), Marien- 


Aus den Regierungs-Departements: Koͤ - 


ill 


werder, Bromberg, Poſen, Oppeln, Magdeburg, 


Merſeburg, Muͤnſter, Minden und Arnsberg. 

a 1 pet. Aus den Regierungs- Bezirken: Gum⸗ 
binnen, Breslau, Liegnitz, Erfurt, Duͤſſeldorf, Köln, 
Coblenz, Trier und Aachen. 

Im Auslande. 

à à pCt. Deſſau, Coͤthen, Bernburg, Braunſchweig, 
Hannover und Nieder-Heſſen. 

4 5 pCt. Das Koͤnigreich Sachſen. 

A 1 pCt. Die Saͤchſiſchen Herzogthuͤmer, das Frank⸗ 
furt am Mainer Gebiet, Ober-Heſſen, die Grafſchaft 
Wetzlar und Enelaven, das Großherzogthum Heffen 
diesſeits des Rheins; die zu Baiern gehoͤrenden Grund⸗ 
beſitzungen auf dem rechten und diejenigen auf dem 
Unken Main⸗Ufer, die unmittelbar an demſelben lie⸗ 
gen; das Herzogthum Naſſau. 8 

Oelfruͤchte und Handelsgewaͤchſe, ſo weit ſelbige an⸗ 
genommen werden, zahlen 1 pt. Praͤmie durchgehends. 

Die Bedingungen befinden ſich auf der Ruͤckſeite 
der Polizen, welche bei ſaͤmmtlichen Herren Agenten, 
ſo wie im Hauptbureau in Berlin (vom 1. April ab 
hinterm Gießhauſe No. 1.) à 2 Sgr. das Doppel⸗ 
Exemplar zu haben ſind. 

Berlin, im Jahre 1830. 8 5 

Direction der Berliner Hagel- Assekuranz- 
Gesellschaft, 


Verkaͤuflicher Frachtwagen. Ein in gutem 
Zuſtande befindlicher leichter zweiſpaͤnniger Frachtwa⸗ 
gen ſteht zu verkaufen, und iſt der Eigenthuͤmer deſ⸗ 
ſelben zu erfragen bei dem Schaͤnkwirth Hrn. Hey⸗ 
mann, auf der Burgſtraße No. 328. 

Liegnitz, den 26. Maͤrz 1830. 


Anzeige. Große fette Limburger Kaͤſe offe⸗ 
J. Warmer, Goldberger Gaſſe. 


Wohnungs-Veraͤnderung. Daß ich meine 
Wohnung in das Haus des Herrn Thierarzt Biene 
Goldberger Gaſſe No. 44. verlegt habe, zeige ich ganz 
ergebenſt an. Liegnitz, den 30. Maͤrz 1830, 

Hoferichter, a 
Koͤnigl. conceſſionirter Commiſſions⸗Agent, 


Wohnungs-Veraͤnderung. Bei Verlegung 
meiner Wohnung aus dem Hauſe des Tapezierer Hrn. 
Fuͤttner auf der Burggaſſe, in das Reſſourcen⸗Gebaͤude, 
Par terre, verfehle ich nicht, ſolches meinen hochge⸗ 
ehrten Kunden und Goͤnnern ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnitz, den 30. März 1830. 

5 Reichel, Uhrmacher. 5 


Wohnungsr Veränderung, Da ich meine 
Wohnung von der Burggaſſe auf die Haynauer Gaſſe 


in das Haus des Schuhmacher Herrn Seelemann 
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ziehen. 


verlegt habe, ſo zeige ich dies meinen geehrten Kanz 
den ganz ergebenſt an. Liegnitz, den 30. Marz 1830, 
Koch, Manns ⸗Kleidermacher. 


Reiſegelegenheit nach Berlin geht bis zum 
2. oder 3. April ab, in No. 15. auf der Goldberger 


Gaſſe, bei Hoffmann. 


Vermiethung und Verkauf. 
am großen Ringe, iſt eine Stube nebſt Alkove vorn 
heraus zu vermiethen, und Johannis zu beziehen. — 
Auch iſt daſelbſt ein Fortep iano zu verkaufen. 


Zu vermiethen. Im Deutfchen Haufe, der 
Hauptwache gegenüber, iſt ein Gewoͤlbe nebſt zwei 
Stuben vorn heraus zu vermiethen und Johannis zu 
beziehen. Liegnitz, den 25. März 1830, 


Zu vermiethen. In dem Hauſe des Baͤcker⸗ 
meiſter Mittmann, auf dem Ringe, iſt in der drit⸗ 
ten Etage vorn heraus eine Stube und Alkove nebſt 
dem andern Zubehör zu vermiethen, und kann zu Jo⸗ 
hannis bezogen werden. Liegnitz, den 26. Maͤrz 1830. 


Zu vermiethen find in No. 96. auf der Becker⸗ 
gaſſe zwei Stuben, und Johannis zu beziehen. 
Liegnitz, den 29. März 180. 


Zu t vermiethen. In dem Haufe No. 419. if 
eine Stube mit Alkove im erſten Stock, mit und 
ohne Meubles, zu vermiethen und zu Johanni zu be⸗ 

Liegnitz, den 26. Maͤrz 1830. Ya 


Bu vermiethen. Auf der Frauengaſſe, im Haufe 
Neo, 524, iſt eine Stube mit Alkove vorn heraus 
nebſt mehrerem Zubehoͤr zu vermiethen, und entweder 


bald oder kuͤnftige Johanni zu beziehen. 


Geld- Cours von Breslau, 


vom 27. März 1830. Dr 
- ‘ riefe. Geld: 
Stück 974 


Holl. Rand Dücaten - — 
dito [Kaiserl. dit 962 
100 Rt. | Friedrichsd’or: =? - = © 133 
dito Poln. Courant 
dito Staats-Schuld- Scheine 0, — 
150 Fl. | Wieneröpr: Ct. Obligations 81 - 
dito dito Einlösungs- Scheine — 45 
I Pfandbriefe v. 1090 Rtlr.. 712 
dito v. 500 Rilr. „ 
Posener Pfandbrieſe 1022 
Neue Warschauer dito 19925} — 
Polnische Part. Obligat..— 633 
Discon to 8 


In No. 365. 


